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Religiöse Symbole als Zielscheibe: Eine muslimische Frau vor einer zerstörten Moschee in Bosnien.

Konflikte mit einer religiösen Dimension gelten aufgrund der nicht verhandelbaren Natur 
religiöser Identitäten und Themen häufig als besonders schwer lösbar. Mediationsprozesse 
können auch in solchen Konfliktkonstellationen Verhandlungen erleichtern. Dabei gilt es 
spezifische Faktoren zu berücksichtigen: Lösungsvorschläge sollten praxisorientiert und mit 
den Welt- und Wertvorstellungen der verschiedenen Seiten kompatibel sein. Zudem sollten 
Mediatoren auf eine Bewertung der religiösen Weltanschauungen verzichten.

MEDIATION IN RELIGIÖS 
GEPRÄGTEN KONFLIKTEN

Zwei Rollen treten besonders hervor, wenn 
man die Bedeutung von Religion in Kon-
flikten analysiert. Einerseits stellen religi-
öse Überzeugungen und die Religionszu-
gehörigkeit identitätsstiftende Merkmale 
dar. Sie fördern das Zusammengehörig-
keitsgefühl innerhalb einer Gruppe und 
dienen der Abgrenzung gegenüber «an-
deren». Andererseits können religiöse Dif-
ferenzen konkrete Streitpunkte darstellen, 
z. B. wenn sich ein Konflikt um den Besitz 
einer umstrittenen religiösen Stätte dreht. 

Für den Umgang mit religiös geprägten 
Konflikten sind verschiedene Lösungsan-
sätze vorgeschlagen worden. Säkularisie-
rungsstrategien wollen Religion und Poli-
tik trennen. Dies soll es ermöglichen, sich 
mit den wirtschaftlichen und politischen 
Faktoren eines Konflikts zu beschäftigen; 
die religiöse Dimension wird ausgeklam-
mert. Der interreligiöse Dialog wiederum 
setzt sich zum Ziel, Verständnis für unter-
schiedliche Weltbilder zu schaffen, ver-
nachlässigt aber meist die politische Di-
mension. Die Schwachstelle dieser Ansätze 
liegt darin, dass sie die Wechselwirkungen 
zwischen Religion und Politik ungenügend 
berücksichtigen. Ein Weg, um diesem Defi-
zit entgegenzuwirken, ist das Durchführen 
von Verhandlungen, welche die gegenseiti-
ge Beeinflussung von religiösen und politi-
schen Faktoren berücksichtigen. Verhand-
lungsprozesse zwischen Konfliktparteien 
sind generell erfolgreicher und führen 
eher zu allseits akzeptablen Ergebnissen, 
wenn sie von unparteiischen Mediato-
ren unterstützt werden. Die Frage, welche 
Faktoren Mediatoren in religiös geprägten 
Konflikten besonders berücksichtigen soll-

Religiöse Überzeugungen spielen in vie-
len Gewaltkonflikten unserer Zeit eine 
bedeutsame Rolle, u.a. in Afghanistan, in 
Tschetschenien, in Kaschmir, im Irak, in Is-
rael und Palästina, in Nigeria, in Somalia 
und in Sri Lanka. Die Religion gilt zudem 
als zentrale Triebfeder und Legitimation 
für international, national und lokal agie-
rende Terroristen. Die Frage, wie man mit 
religiös inspirierten Akteuren in Gewalt-
konflikten umgehen soll, stellt eine zentra-
le Herausforderung für die Schaffung von 
Sicherheit und Frieden dar. 

Religionen können als Weltanschauungen 
verstanden werden, die sowohl auf indi-
vidueller als auch auf kollektiver Ebene 
vertreten werden. Vielen Menschen hilft 
Religion, ihrem Leben und der Welt Bedeu-

tung und Sinn zu verleihen. Im Gegensatz 
zu säkularen Weltanschauungen wie Kom-
munismus oder Nationalismus beziehen 
sich Religionen oft auf das Transzendente. 

Das Verhältnis zwischen Religion und Ge-
walt ist ambivalent. Der Einfluss religiöser 
Weltanschauungen – ob Christentum, Is-
lam, Judentum, Buddhismus oder andere 
Religionen – hat Menschen durch die Ge-
schichte hindurch sowohl zu Gewaltlo-
sigkeit und Frieden inspiriert als auch zu 
extremer Gewaltanwendung angestiftet. 
Konflikte sind jedoch nie auf einen ein-
zelnen Faktor zurückzuführen. Neben re-
ligiösen Überzeugungen spielen u.a. wirt-
schaftliche, (sicherheits-)politische und 
soziokulturelle Einflüsse eine wichtige 
Rolle. 
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zugrunde liegen. Das Risiko bei interreligi-
ösen Dialogen liegt darin, dass die politi-
schen Aspekte eines Konflikts häufig igno-
riert werden. Die Diskussionen zwischen 
den Religionen mögen das gegenseitige 
Verständnis fördern, sie alleine können 
Konflikte aber kaum verhindern oder lösen, 
da die konkreten Bedürfnisse der Konflikt-
parteien ausgeblendet werden. Rein theo-
logische Differenzen sind ohnehin nur sel-
ten Auslöser politischer Gewalt. 

Letztlich vernachlässigen beide Ansätze 
das Wechselspiel zwischen religiösen und 
politischen Aspekten. Während der sä-
kulare Ansatz das Religiöse ausblendet, 
ignoriert der interreligiöse oder theologi-
sche Zugang die politischen Aspekte. Der 
erste Schritt zum angemessenen Umgang 
mit religiös motivierten Konflikten ist die 
Einsicht, dass beide Aspekte sich gegen-
seitig bedingen. Dass ein Anliegen religi-
ös formuliert wird, heisst nicht, dass es 
unpolitisch ist. Genausowenig wird eine 
zugrundeliegende religiöse Weltanschau-
ung irrelevant, wenn ein politischer oder 
wirtschaftlicher Missstand identifiziert 
werden kann. Vielversprechend scheinen 
Verhandlungen, die das Wechselspiel von 
Religion und Politik berücksichtigen.

Mediation in religiösen Konflikten 
Verhandlungs- und Mediationsprozesse 
zeichnen sich dadurch aus, dass sich die 
Konfliktparteien selbst auf Inhalte und 
Lösungen einigen müssen. Verhandlungen 
werden oft durch Komplexität, mangeln-
des Vertrauen, Machtasymmetrien und Es-
kalationsrisiken erschwert. Sie sind durch-
schnittlich zwei- bis fünfmal erfolgreicher, 

dieses bis zum Tag des Jüngsten Gerichts 
für zukünftige Generationen zu bewahren. 
Für beide Seiten ist die Unteilbarkeit von 
Land und heiligen Stätten damit einer der 
grössten Stolpersteine im langen und bis-
her erfolglosen Friedensprozess.

Säkularismus und  
interreligiöser Dialog
Welche Ansätze gibt es, um mit solchen 
Konflikten umzugehen, wie effektiv sind 
sie und wo liegen ihre Grenzen? In der eu-
ropäischen Geschichte hat der säkulare 
Ansatz zur Entspannung religiöser Ge-
gensätze beigetragen. Religion und Politik 
werden grundsätzlich getrennt, wobei re-
ligiöse Überzeugungen der Privatsphäre 
zugerechnet werden. Eine säkulare Welt-
anschauung führt tendenziell zu Konflikt-
lösungsansätzen, die das Religiöse vom 
Politischen trennen und die wirtschaftli-
chen und politischen Konfliktdimensionen 
ins Zentrum rücken. Es kann aber heikel 
sein, diesen Zugang pauschal auf andere 
Kulturen und Kontexte zu projizieren. Es 
gibt sowohl muslimische als auch christ-
liche Strömungen, die strikte Formen von 
Säkularismus als nicht mit ihren religiösen 
Überzeugungen kompatibel beurteilen.

Der interreligiöse Dialog ist ein weiterer 
Ansatz für den Umgang mit religiösen 
Spannungen. So organisiert z.B. die religi-
öse Gemeinschaft Sant’Egidio Treffen zwi-
schen Führungspersönlichkeiten verschie-
dener Religionen, um das gegenseitige 
Verständnis zu fördern. Als gemeinsame 
Diskussionsgrundlage werden die Univer-
salität und die Menschlichkeit gesehen, 
die allen religiösen Weltanschauungen 

ten, erfordert eine vertiefte Untersuchung 
der Rolle von Religionen in solchen Kon-
texten sowie eine spezifische Analyse der 
Prinzipien und Praktiken der Mediation.

Religion als Identitätsmerkmal 
und als Streitpunkt
In vielen Konflikten, in denen Religion eine 
Rolle spielt, tut sie das in doppelter Hin-
sicht: einerseits als identitätsstiftendes 
Merkmal, andererseits als Streitthema. Die 
Klärung, welche Dimension in einem spe-
zifischen Fall im Vordergrund steht, ist der 
erste Schritt zur Bestimmung angemesse-
ner Mediationsansätze. Wegen der zentra-
len Bedeutung der religiösen Überzeugun-
gen für die Identität von Individuen und 
Gruppen werden Religionen in Konflikten 
oft gezielt zur Identitätsstiftung einge-
setzt. So artikulierten die Kriegsparteien 
im Bosnienkrieg 1992 – 95 ihre Ansprüche 
im Namen ethnoreligiöser Gruppen. Religi-
öse Identitäten bildeten zentrale Elemente 
der Diskurse über Krieg und Nationalis-
mus. Die vielen Moscheen, die in Bosnien-
Herzegowina während des Kriegs von 
serbischen Milizen zerstört wurden, ver-
weisen auf die bewusste religiöse Kontex-
tualisierung des Konflikts. Auch im Nord-
irland-Konflikt waren religiöse Themen 
per se nicht die primär konflikttreibenden 
Faktoren; dennoch dienten religiöse Iden-
titäten als Basis für die Rekrutierung und 
die Mobilisierung der eigenen Anhänger-
schaft und als Kriterium für die Auswahl 
gegnerischer Ziele. Solche Diskurse, die 
den Glauben und die Weltanschauung 
der Gegenpartei bewusst verunglimpfen, 
zielen direkt auf die Identität der anderen 
Seite und führen häufig zu tiefsitzendem 
Hass und Misstrauen.

In anderen Fällen sind religiöse Differenzen 
die eigentlichen Schlüsselthemen, die den 
Konflikt anheizen (vgl. Grafik). Sie müssen 
in diesem Fall zu den Traktanden einer Ver-
handlungsagenda gehören. Die Kompro-
missbereitschaft von Konfliktparteien ist in 
religiösen Streitpunkten oft nur gering, weil 
religiöse Fragen tendenziell als unteilbar 
und nicht verhandelbar angesehen werden. 
Beispiele sind Auseinandersetzungen über 
die religiöse bzw. säkulare Grundlage von 
Staaten und deren Rechtssystemen, über 
die territoriale Kontrolle von heiligen Stät-
ten oder über die generelle Bedeutung der 
Religion in der Gesellschaft. So prallt im Is-
rael-Palästina-Konflikt der religiös begrün-
dete jüdische Anspruch auf «Judäa und Sa-
maria» mit der im Islam verankerten Pflicht 
zusammen, kein Land aufzugeben, das 
Muslimen zugesprochen wurde (waqf) und 

Innerstaatliche Konflikte mit religiösen Streitpunkten (1989 – 2003)

Rot markierte Staaten haben zwischen 1989 – 2003 mindestens einen innerstaatlichen Konflikt 
erlebt (>25 Opfer in einem Jahr), bei dem religiöse Themen konkrete Streitpunkte darstellten. In 
den mit markierten Ländern fand eine externe diplomatische Mediation durch Dritte statt. 

Quelle: Svensson, Isak (2007). Fighting with Faith: Religion and Conflict Resolution in Civil Wars. 
Journal of Conflict Resolution, Nr. 6, Vol. 51.
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der religiösen Weltanschauung der Parteien 
kompatibel sind. So stösst beispielsweise 
das Konzept der Menschenrechte in einigen 
religiösen Zusammenhängen auf mehr Ver-
ständnis und Akzeptanz, wenn der Begriff 
«Würde des Menschen» verwendet wird. 
Das Dolmetschen zwischen den politischen 
und religiösen Welten erfordert Wissen 
über die religiösen Weltanschauungen und 
Sensibilität für die Begrifflichkeiten der in-
volvierten Parteien. Die Einsitznahme von 
Repräsentanten aus allen involvierten Reli-
gionen bzw. Kulturkreisen in einem Media-
tionsteam (sog. Co-Mediation) kann diesem 
zur erforderlichen Expertise verhelfen. 

Ansätze jenseits der Ratio: In religiös ge-
prägten Kontexten ist Mediation oft an-
spruchsvoll, weil tief verwurzelte Werte 
und Emotionen angesprochen werden. 
Hier können Ansätze weiterhelfen, die 
über die Ebene des Rationalen und Ana-
lytischen hinausgehen. Wenn Gespräche 
fruchtlos sind, kann z.B. die gemeinsame 
Teilnahme an künstlerischen oder krea-
tiven Aktivitäten sinnvoll sein. Dies kann 
dazu beitragen, dass eine konstruktivere 
Atmosphäre entsteht und die jeweilige 
Gegenseite als menschlicher und facet-
tenreicher wahrgenommen wird. Auf 
derselben Logik basieren vertrauensbil-
dende Massnahmen: Eine unverfängliche, 
gemeinsame Aktivität kann hilfreich sein, 
um das für Verhandlungen notwendige 
Minimum an Vertrauen aufzubauen. Im 
Nord-Süd-Konflikt in Sudan teilten beide 
Seiten eine gemeinsame Leidenschaft: 
Fussball. Das gemeinsame Anschauen von 
Fussballspielen trug dazu bei, Spannungen 
abzubauen und eine positivere Atmosphäre 
zu schaffen.

Diapraxis: Eine weitere Methode, die eine 
friedliche Koexistenz ermöglichen soll, 
ist der «Dialog durch Praxis»-Ansatz. Da-
bei werden praktische Fragen von beid-
seitigem Interesse durch gemeinsame 
Aktivitäten angegangen. Dies erlaubt es, 
Vertrauen und Verständnis zwischen den 
Parteien aufzubauen. In Tadschikistan ge-
lang es dem EDA, säkulare und muslimi-
sche Eliten in einem diapraktischen Pro-
zess zusammenzubringen. Eine gemischte 
Arbeitsgruppe arbeitete gemeinsam einen 

ben sind, da Religionen keine spezifischen 
Handlungsweisen vorschreiben, sondern 
Interpretationsspielraum offen lassen. Ein 
und dieselbe religiöse Vorschrift kann je 
nach Akteur als Aufruf zu Gewalt oder als 
Aufforderung zum friedlichen Zusammen-
leben verstanden werden. Der Begriff jihad 
ist beispielsweise sowohl als innere spi-
rituelle Auseinandersetzung als auch als 
externer Kampf zur Verteidigung der Ge-
meinschaft interpretiert worden. Im Israel-
Palästina-Konflikt, bei dem es unter ande-
rem um heilige Stätten geht, haben auf 
beiden Seiten geistliche Autoritäten mit 
religiösen Argumenten für die Fortsetzung 
von Verhandlungen plädiert. Auf jüdischer 
Seite wurden religiöse Lehren zitiert um zu 
belegen, dass Menschenleben wichtiger 
als Land sind. Seitens der Hamas ist ein pa-
lästinensischer Staat in den Grenzen von 
1967 in Koexistenz mit Israel aus religiösen 
Gesichtspunkten grundsätzlich möglich, 
wenn dies mit dem islamischen Begriff der 
hudna gerechtfertigt wird, einem langfris-
tigen beidseitigen Waffenstillstand.

Die religiöse Dimension kann in Konflikt-
konstellationen somit sowohl als Trennlinie 
als auch als potenzielle Brücke fungieren. 
Wie die Religion verwendet wird – ob zur 
Schaffung von Gräben oder zur Überbrü-
ckung von Gegensätzen – ist eine Frage, die 
durch den Dialog innerhalb einer religiösen 
Gemeinschaft geklärt werden muss. Medi-
atoren mit einem ähnlichen religiösen Hin-
tergrund können in dieser Hinsicht manch-
mal von Nutzen sein, wenn sie als nicht 
wertende Dialogpartner auftreten und 
eigene Erfahrungen einbringen können. 
Externe Mediatoren können den erforderli-
chen innerkonfessionellen Dialog hingegen 
selten unterstützen. Sie müssen sich seiner 
Existenz jedoch bewusst sein, da viele Lö-
sungen, die von den Parteien ausgehandelt 
werden, von der Rolle der Religion in der 
entsprechenden Gemeinschaft abhängen.

Praktische Mediationsansätze 
Auf der Grundlage der oben genannten 
Grundsätze gibt es verschiedene operative 
Mediationsansätze in Konflikten mit religi-
ösen Dimensionen: 

Religiös-politische Übersetzung: In Fällen, 
in denen politische Anliegen in religiöser 
Sprache zum Ausdruck gebracht werden, 
kann Mediation die erforderliche Überset-
zungsleistung erbringen und helfen, die 
zugrundeliegenden praktisch-politischen 
Probleme freizulegen. Umgekehrt kann es 
nützlich sein, eruierte praktische Lösungen 
sprachlich so zu formulieren, dass sie mit 

wenn sie von einem unparteiischen Medi-
ator begleitet werden. Mediatoren unter-
stützen den Prozess, haben jedoch keine 
inhaltliche Entscheidungskompetenz. Es 
ist auch nicht ihre Aufgabe, die unter-
schiedlichen Weltanschauungen der Kon-
fliktparteien zu bewerten. Dies erhöht die 
Akzeptanz der Mediatoren. Bei religiös be-
dingten Konflikten versuchen Verhandlun-
gen und Mediation daher nicht, Weltan-
schauungen zum Diskussionsgegenstand 
zu machen. Vielmehr geht es darum, die 
friedliche Koexistenz zu fördern und für 
Probleme praktische Lösungen aufzuzei-
gen, die mit den religiösen Überzeugun-
gen der Konfliktparteien vereinbar sind. 

Zwei Grundsätze sind für Mediatoren zent-
ral. Erstens ist ein nicht wertender Zugang 
gegenüber den verschiedenen Parteien 
wichtig. Mediatoren müssen versuchen, 
alle Seiten zu verstehen und die Bedeu-
tung der Religion aus dem Blickwinkel der 
Beteiligten nachzuvollziehen. Oft erfahren 
Konfliktakteure ihre Religion als Quelle der 
Inspiration im Kampf um eine vermeint-
lich gerechte Sache. So sind islamistische 
Organisationen in den vergangenen Jahr-
zehnten im Nahen Osten eine der wich-
tigsten Quellen des Widerstands gegen-
über autoritären Regimes gewesen. Der 
Islam bot ein reiches politisches Vokabular, 
um dem Bedürfnis nach Gerechtigkeit und 
einem repressionsfreien politischen Sys-
tem Ausdruck zu verleihen. Die Zugehö-
rigkeit zur lokalen Kultur ist ein zentraler 
Vorteil gegenüber aus dem Westen impor-
tierten politischen Modellen. Mediatoren 
müssen sich dieses Potenzials bewusst 
sein und religiös inspirierte politische Ak-
teure weder ignorieren noch verurteilen. 

Ein solcher prinzipiell nicht verurteilender 
Zugang ist nur möglich, wenn man bereit 
ist, mit allen Konfliktparteien zu sprechen. 
Die Schweiz führt beispielsweise – anders 
als die USA oder die Europäische Union 
(EU) – keine eigenen Listen von terroristi-
schen Organisationen. Für die schweize-
rischen Mediationsbemühungen ist dies 
ein komparativer Vorteil. Er ermöglicht den  
Dialog mit religiös-politischen Akteuren wie 
Hamas oder Hizbollah und so zumindest 
den Versuch, diese Akteure zu verstehen.

Der zweite Grundsatz lautet, dass Religio-
nen letztlich als flexible Weltanschauun-
gen aufgefasst werden sollten, auch wenn 
sie über längere Zeit kohärent bleiben. 
Mediatoren sollten die gängige Vorstel-
lung hinterfragen, dass religiös motivierte 
Konflikte besonders schwierig zu handha-

Weiterführende Lektüre

 Programm des EDA zu Religion  
und Konflikten  

 Website von Religioscope  

 Politorbis Nr. 52 (2/2011)   

http://www.eda.admin.ch/eda/de/home/topics/peasec/peac/confre/conrel.html 
http://www.religion.info/
http://www.eda.admin.ch/eda/de/home/doc/publi.html
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Lehrplan für die Schulen (Medresen) im 
Land aus, der sowohl Elemente der religiö-
sen als auch der staatsbürgerlichen Erzie-
hung beinhaltete.

Lehren für die Mediation
Die Rolle von Religionen in Konflikten ist 
facettenreich. In einigen Fällen dienen sie 
hauptsächlich als identitätsstiftendes Ele-
ment. In solchen Kontexten kann es nütz-
lich sein, die Mediation schwergewichtig 
auf die zugrundeliegenden politischen 
und wirtschaftlichen Anliegen auszurich-
ten. In anderen Fällen spielten Religionen 
an sich eine zentrale Rolle in Konflikten. 
In solchen Situationen dürfen die weltan-
schaulichen Unterschiede zwischen den 
Akteuren nicht vernachlässigt, allerdings 
auch nicht überbetont werden. Allgemein 
ist es ratsam, in religiös geprägten Konflik-
ten direkte Diskussionen über Werte und 
Weltanschauungen zu vermeiden. Viel-
versprechender erscheint die Suche nach 
praktischen Lösungen, die die Anliegen 
aller beteiligten Parteien berücksichtigen 
und zugleich mit den verschiedenen Welt-
anschauungen vereinbar sind.

Entlang dieser Linien können Verhandlun-
gen zu einem friedlichen Zusammenleben 
der Konfliktparteien führen. Die minima-
len Voraussetzungen dafür sind die Unzu-
friedenheit aller Parteien mit dem Status 
quo und die Bereitschaft, der Gegenseite 
zuzuhören. Mediatoren können solche 
Prozesse unterstützen. Zentral ist, dass sie 
sich mit Werturteilen über religiöse Über-
zeugungen zurückhalten und bereit sind, 
mit allen relevanten Akteuren zu sprechen. 
Mediatoren wirken in Verhandlungen bis-
weilen als Übersetzer zwischen der religiö-
sen und der politischen Sphäre. Sie können 
zudem durch gemeinsame praktische Ak-
tivitäten das Vertrauen zwischen den Kon-
fliktparteien fördern. Ziel sollte sein, so mit 
politisch-religiösen Konflikten umzugehen, 
dass die innersten religiösen Überzeugun-
gen der beteiligten Parteien respektiert 
werden können. Nur dann können legiti-
me, nachhaltige und gewaltfreie Verhand-
lungslösungen gefunden werden.
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